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Eine gründlich vernnglücdkte Leiſtung!
Was lange währt, wird ſchlecht, ſo müſſen die ausrufen,

welche darauf gehofft haben, daß der Entwurf des Pro
gramms der freiſinnigen Volkspartei eine Glanzleiſtung zu
tage fördern werde im Sinne fortſchreitender Entwickelung
der angeblich demokratiſchen Grundlagen der Partei. Sie

lange beraten der Wahlaufruf, welcher der freiſinnigen
olkspartei das Leben gab, iſt vom 7. Mai 1893 datiert.

Am 8. Mai 1893 teilte der geſchäftsführende Ausſchuß der
deutſchfreiſinnigen Partei mit, daß zur Entſchei über

das Programm der freiſinnigen Volkspartei ein Ausſchuß ge
bildet ſei, welcher zuſammengeſetzt war aus den Leuchten der

ei und von Eugen Richter bis zu dem Gewerkvereinsbater Max Hirſch und dem angeblich radikalen Demokraten

Lenzmann reichte.
Hirſch wünſchte bekanntlich noch vor garnicht langer

Zeit, daß das neue Parteiprogramm einer ſozialen Reform
politik Ausdruck verleihe und Lenzmann, der ſich lange Zeitvergebliche Mühe gegeben hat, in Mittel e
land eine bürgerlich- demokratiſche Partei ins Leben zurrufen,
hielt ſich für dazu beſtimmt, innerhalb der freiſinnigen Volks
partei als radikaler Sauerteig zu wirken

Wie ſie erreicht haben, was ſie erſtrebten, beweiſt die
Thatſache, daß ſie den nun endlich ans Licht der Oeffentlich
keit gedrungenen Programmentwurf in lautloſer Reſignation
mit unterzeichnet haben Es iſt ihnen damit wieder einmal
etwas gelungen, was ihnen freilich ſchon ſo oft gelang
ſie ſich und den wirtſchaftlich und politiſch linkenFlügel ihrer Partei lacherlich gemacht weiter aber nichts.

Sie wollten vorwärts ſchreiten. Sie wollten das Pro
gramm ihrer Partei den Forderungen der Zeit entſprechend
in wirtſchaftlicher und politiſcher Hinſicht entwickeln. Der
Weg, den ſie einzuſchlagen gehabt hätten dieſe geiſtigen

r der freiſinnigen Volkspartei, die Eugen Richter,
midtElberfeld, Virchow, mitſamt jenem eben erwähnten

ſozialreform freundlichen Hirrch und dem verblichenen Demo
kraten Lenzma
verſchiedene vorgreifende Privatentwürfe vorgezeichnet worden.
Und ſie haben eine Leiſtung fertig gebracht, an der ſie vor
nehmlich nur das zu rühmen wiſſen, daß ſie auch der äußerſten
Rechten in ihrer Vereinigung das Beharren auf dem Boden
der Partei ermöglicht.
Das iſt allerdings
gramms!
wird gebildet von echten Bvourgeois, kapitaliſtiſchen Aus
beutern, fanatiſchen Anhängern des reinen Menſchentums.
Indem der Programmentwurf dieſer Menſchenſorte das Be
harren bei der Partei ermöglicht, zeigt er klärlich, daß ſeine

chlußphraſe: „Dies alles zum Wohle des Volkes und zum
le des Vaterlandes mit ſelbſtloſer Hingabe in einmütigemuſammenwirken“ die dreiſteſte Heuchelei iſt, die man ſich

eine treffliche Kennzeichnung dieſes Pro

Roman von Guſtav Höcker.
(Nachdruck verboten.)

mit einem leiſen Zuge
tet; jetzt aber wurde

Maitland hatte dieſen z
des Hohns um ſeine Lippen veo
ſeine ganze Aufmerkſamkeit von Wolfgang in Anſpruch ge
nommen.

Für dieſen lag in dem Glänzen des Goldes, dem er-
barmungsloſen, unaufhörlichen Schwingen der Krücken der

ides, hier vergaß er den
ſchmerzlichen Druck, der auf ſ inem Herzen laſtete. Er hatte
lange den Kreislauf der Rou ette beobachtet. Jetzt zog er
eine Rolle Gold hervor und ſetzte ſie auf Nummer dreizehn.
Die Scheibe machte ihre Drehung und die Kugel rollte in

präs 'näſelte der Kroupier in automatiſcher
„KRien ne va

g es dann
Er ließ alles

en und ſpielte weiter. Noch mehrere Male wiederholte
dasſelbe Gold und Banknoten türmten ſich vor dem

e en eZerd ſagte er, die ungezählten Dauſende einſetzend.
„Zero!“ wiederholte der Kroupier. Die ſt te ſio

in Bewegung, die Kugel ſchnurrte, dann ſtieß ſie an die
Umfaſſung.

„Le jeu est, alt.

Trelze noir, Impair et manque!“ fklan

en ne a plus
„Trente deuxyRouge Pair et Passe
Alles war fort!
Von neuem holte

Taſche. Er befand ſich in einer eng die er
vorher gekannt hatte, ſein ungeſtümes Weſen beherrſchte ihn

nun dieſer Weg war ihnen bereits durch

Die äußerſte Rechte der freiſinnigen Volkspartei

ſehte ſich
die

J

e Kreiſe

tun Redaktion und Exped

n

in

e e eWolfgang eine Rolle Gold aus r
et

Verbranchsgegenſtände“, wie
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Inſerate für die fällige
müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedikion aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſtre unter Nr. e

ition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
Motto: Für Wahrheit und Recht.

Donlterstag den 30. Auguſt 1894

entwurf als ein matter Abklatſch des Programms der deut
ſchen Fortſchrittspartei, welches an deren Parteitag zu Berlin
im November 1878, alſo vor nicht weniger als 16 Jahren,
zu ſtande gekommen iſt.

Man würde der Fortſchrittspartei aber unxecht thun, wenn
man ſie auf dieſelbe Stufe ſtellen wollte mit den Programm
ſchöpfern der freiſinnigen Volkspartei von heute. Jhr Pro-
gramm von 1878 konnte nicht ohne weiteres und in ſeinem
vollen Umfange abgeklatſcht werden, wenn es in dem neuen
Programm der freiſinnigen Volkspartei wieder aufleben ſollte.
Es mußte zurück revidiert werden. Wichtige Punkte mußten
verſchwinden. Von der Verminderung der Militärlaſt z. B.

durch Abkürzung der Dienſtzeit dürfte heute, nachdem der
Staat bis zu ſeiner noch ſehr mangelhaft zur Ausführung

zweijährigen Dienſtzeit mit fortgeſchritten iſt,
beileibe nicht mehr die Rede ſein. Ueberhaupt mußte die
Verminderung der Militärlaſt mit allervorſichtigſtem Still
ſchweigen ganz fallen gelaſſen werden. Dafür taucht im
neuen Programmentwurf kühnlich „Erhaltung der vollen
Wehrkraft des Volkes“ auf, damit ja der Moloch Militaris
mus Milliarden verſpeiſe nach wie vor, das Volk ausge-
plündert werde unentwegt bis aufs Hemde, die indirekten
Steuern in ihrer üppigſten Blüte erhalten bleiben und die
Staatsſchulden wachſen und gedeihen bei wohlkonſerviertem
hohen Zinsfuße, damit die Herren Kapitaliſten ja nicht an
ihren t Einbuße erleiden und den n des
jährlichen Geſamtkapitalzuwachſes von zwei Milliarden Mark
im „Vaterlande“ kapitalweiterheckend unterbringen können.

Wenn man die Jämmerlichkeit dieſes allerneueſten Pro-
grammentwurfs in allen ſeinen Einzelheiten beſprechen wollte,
ſo würde man ganze dicke Bände füllen, denn zwiſchen den
Zeilen dieſes Machwerks ſchielt und ſchimmert die ganze
Geſchichte des Bürgertums hervor, wie ſie ſich während der
letzten hundert Jahre gleichzeitig in Glanz und Schmach ab-
geſpien hat.

je glänzend begann dieſes freiheitdürſtende, angeblich
für die höchſten Güter der Menſchheit kämpfende Bürger
tum, und wie ſind ſeine Vertreter von heute zu Troßbuben
politiſcher und wirtſchaftlicher Reaktion heruntergekommen!
Mit Aufrechterhaltung der bundesſtaatlichen Grundlage des
deutſchen Reiches beginnt der neue Programmentwurf, mit
Erhaltung der vollen Wehrkraft läuft er ebenſo konſervativ
aus. Das Schwänzchen der Unterſtützung der internationalen
Friedensbeſtrebungen und der Verallgemeinerung des ſchieds
richterlichen Verfahrens bei internationalen Rechtsſtreitig
keiten ſtellt dabei den trübſelig komiſchen Debergang dar zur
e erwahnie Lügeunphraſe vom. Volkswohle un

eile.ß Das Verlangen der Verteilung der Steuerlaſt nach Maß-

gabe der Steuerkraft insbeſondere keine Ueberbürdung der
wenig bemittelten Volksklaſſen durch Beſteuerung allgemeiner

mehr denn je und riß ihn zu einer Heftigkeit hin, die er
vergebens bändigen zu können wünſchte.

Maitlands Blick hing mit dem Ausdruck wilden Triumphs
an dem Spieler. „Der erſte Sprung iſt gethan,“ dachte er
bei ſich. „Er ſoll weitergehen, und über kurz oder lang
will ich der Welt einen ſo gemeinen und leeren Wüſtling
zeigen, als irgend einen, der ſeine Tage und Nächte am
Spieltiſche zubringt

Als Wolfgang einmal zufällig ſein Auge von der kreiſenden Höllenmaſchine wegwandte, ſah er eine Geſtalt, bei deren

Anblick ihm das Blut heiß zu den Schläfen drang er ver
ſtand nichts mehr von allem was auf dem Glücksfelde vor
ging, als daß er abermals das Spiel verloren hatte. Die
Erſcheinung, die ihm ſo unvermutet hier in der Fremde ent
gegentrat, war Felicitas. Sie trug Trauerkleidung. Er
eilte auf ſie e faßte ihre Hand und führte ſie aus dem

uge:

es das Programm der Fort

Vaterlands

Deſſaner WaldſchloWeite es verlne Ber
Jn allem Weſentlichen charakteriſiert ſich dieſer Programm

Jahr
v”wm

chen Bier.

ſchritispartei, freilich auch mit vorſichtiger Hinzufügung des
Wortes „unverhältnismäßige“ vor Beſteuerung verlangt, hatgleichfalls der Rückſchritt der ſogenannten reinigen Wo ks
partei weit über den alten Fortſchritt hinaus beſeitigt. Des-

gleichen die auf der Linken der Partei laut gewordenen
S der Einführung des allgemeinen gleichen und
direkten Wahlrechts für die Gemeindevertretungen, der
Volkseinheitsſchule, der vollen Durchführung des Koali-
tionsrechtes für die ländlichen Arbeiter und Dienſtboten, eines
Maximalarbeitstages u. ſ. w.

Dafür ſind ſie hängen geblieben, dieſe unglücklichen Programmſchöpfer, an der Phraſe von der Schädlichkeit der

ſtaatlichen Eingriffe in das wirtſchaftliche Leben jener
Eingriffe, gegen die der geſamte Liberalismus immer nur
dann etwas einzuwenden an wenn der Staat anderen
Klaſſen als der Bourgeoiſie, vornehmlich den Arbeitern,
Hilfe leiſten ſollte; die ſich die ſtaatsfeindlichen Liberalen
aber nicht nur gefallen ließen, ſondern die ſie dringend und
unverſchämt verlangten und erzwangen, wenn es galt, für
Verkehrs und andere kapitaliſtiſche Unternehmungen ſtaat

Zinsgarantien, Subventionen und Exportprämien zu
erobern.

Nun, die freiſinnige Volkspartei, die ſich mit dieſem Pro
gramm genügen läßt, iſt ihres Totengräbers, Eugen Richter,
wert und würdig.

Zu den ausſtehenden Wahlprüfungen, über welche
wir kürzlich berichteten, kommt noch eine für die ſozialdemo-
kratiſche Partei bedeutungsvolle hinzu, die Entſcheidung über
die Wahl im Kreiſe BrandenburgWeſthavelland. Dem „Vor
wärts“ wird diesbezüglich aus dem Kreiſe geſchrieben Die
Beſtätigung der Wahl in unſerem Kreiſe iſt noch nicht erfolgt.
Wir haben gegen dieſelbe Proteſt erhoben und glauben auch
einen Erfolg zu haben. Der Nationalliberale Wieſecke iſt nur
mit 75 Stimmen Mehrheit gegen Genoſſe Ewald gewählt
worden. Dabei ſind im Proteſt über 200 Perſonen nament
lich aufgeführt, welche zu unrecht von der Wahl zurück
gewieſen worden ſind. Ebenſo haben verſchiedene Perſonen
zu unrecht gewählt.

z Wie Miniſter Wahlen fälſchen, dürfte manchem,
der noch nicht Gelegenheit hatte, einen Blick in die ſauberen
Praktiken zu thun, wodurch die Regierung ſtubenreinen
Kandidaten zu einem Mandat verhilft, ein mit ſieben
Siegeln ſein. Es iſt deshalb lehrreich, ſich das folgende
Aktenſtück ein wenig anzuſehen, welches zwar ſchon etwas alt iſt

e Be

e h e

e e e

(es ſtammt nämlich aus dem Jahre 1874), das aber, da es
nicht von dem Auftraggeber der Pfuſcherei ſelbſt, ſondernen der ſich zum Werkzeug des hoch

fähig bin.“
„Jch muß mit Jhnen ren Felicitas,“ ſagte er, indem

er ſie ſanft in die Vorhalle zog. „Sie dürfen es mir nicht
abſchlagen.“

eide ſchritten die breiten Stufen hinab und ſuchten draußen
auf dem weiten Platze eine einſam gelegene Stelle auf, wo
ſie auf und abwandelten.

Die Nacht war klar und die Luft war mit balſamiſchen
Düften- beladen. Am anderen Ende r ſich das gewölbte
Dach des Kaſinos gegen den mondhellen Himmel ab und
ſchattenhafte Geſtalten begegneten ſich auf der Freitreppe.
Unzählige Gasflammen Zlänzten wie Sterne im dunklen
Raume und beleuchteten die Marmorbaluſtraden und die
ſpielenden Wäſſer der Fontäne, indeſſen der bläulich blaſſee einer elektriſchen Lampe der Szene etwas Geiſter

haftes verlieh.

„Felicitas,“ r ang, e Sie an rgdaß die Verzweiflung nicht länger dauern wird, die mih tönn, kuber Quellen Erleichterung zu ſchöpfen.“

„Ach, Wolfgang,“ ſeufzte ſie bang, „ich kann Jhnenleider Acht 5 Jhrem Troſte ſagen. Laſſen Sie die Er

innerung an vergangene Tage ſchwinden ich ſage nicht,daß Sie mich e ſollen, denn ich glaube Sie werden

dies nicht er erinnern Sie ſich meiner nur als

einer Toten.“ i
können, a

Wo ſchüttelte unmutig den Kopf. Aber warumdenn, a Sc indernis e nentgegen Können Sie keinen Beweggrund ſoſorbee ich Sie als die Meinige, die mir dittch es We

nach allein Rechte augehöitt
77 I M 9„Nein, nein, ſpre

e
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t wie folgtde

c

Das Aktenſtück lautet nach dem Gminder Tageblatt ſtehenden Hamb. Nathrichten“ veranlaßt dies zu folgenden im Gegerſade zu ihten Vornindern befinden und vereint

c. a e dungen zu gern die Be gerhente h un et de ehe ten emünd, 18. Januar 1874. Nachdem nun die Wahl des erdings ame erzogs, wenn auch durchaus un zue arbeiter und dann n,
Reichstags dneten des 10. Wahlkreiſes vorüber iſt, ſä i berechtigter weiſe, mit dem Siege von Eckernförnde in Ver

e et e neolgen ergebenſt zu referieren. u e hochge ep. von d ei (dbatterie, ſoweit ſie dies nach Vage Bourgeoiſie um eine Jlluſion ärmer, die Arbeiterklaſſe um5 S J v der Dinge konnte n Gefecht vom 5. z s einen Schritt weiter ſein.ch Hochwohlgeboren vomt, ehethunlichſt an Kmiige im hieſigen Oberamtsbez

llten P ten, als die r abgefaßten Schreiben
en und erhielt darauf auch von ſämtlichen Beamten die

Zuſchriften Anlangend nun den Wuſarg der
ungen, denen ſich die einzelnen hatten, ſo müſſen

rühmend t verwalters R. von H., der Poſt
itoren M. von U. un von M. hervorgehoben werden,

rend die übrigen nach meiner moraliſchen eher e
keine Gelegenheit verſäumt haben dürften, dem vorgeſch wen
Kandidaten das Wort zu reden. Die hieſigen wahlberechtigten

ſtbeamten und Unterbedienſteten waren auf Befragen aus
chließlich für den Regierungskandidaten; auch waren letztere be
onders dafür thätig, bei ihren Bekannten auf die diesfalls an
hre Wahl S einzuwirken, in welch letzterer Be
iehung auch Aage ter K. bei deſſen (ſeinen) vielen Bekannten
n der unermüdlichen gleichen Weiſe eingewirkt hatte. Die von

Regierungsrat H. erhaltenen Stimmzettel hatte in der von
abgedeuteten Weiſe pflichtmäßig zur Verteilung reſp. zum

Verſandt gebracht, auch den Poſtablagebeſorgern außerdem die
enige Anzahl zu geh die in der Regel mit der h der Aben ritt t Ohne Ew. Hochwohlgeboren
oſtbare Zeit durch weitere Ausführungen in Anſpruch zu nehmenx 8 4 Ew. n P.Es fällt ſchwer, bemerkt hierzu die „Ulmer Ztg.“, ohne
Ekel aus dieſem Schreiben zu erſehen, wie der augendiene-
riſche Lümmel, der es abgefaßt, ſich auch noch geehrt fühlt,
daß ihn Hochwohlgeboren zur Ausführung eines Betruges
u benutzen geruhten und wie er ſeine edlen Helfer demP Piren anpreiſt, um, das iſt offenbar ſeine Abſicht,
ür dieſelben ein Avancement zu erwirken. Und das nennt

ſich Beamtentum! Und von ſolch einem Beamtentum und
von ſolchen Vorgeſetzten des hier in Betracht kommenden
Beamtentums, das heißt von ſolchen Miniſtern u. ſ. w.
werden die Geſetze gehütet! Und obendrein ſoll man gar
noch Reſpekt vor einer aus derartigen Elementen zuſammen
gewürfelten Regierung haben

Konfisziert hat die Dresdener Polizei die Sonntags
nummer der „Sächſ. Arbeiter-Ztg.“, welche einen geharniſchten
Boykottaufruf enthielt, in dem folgende Stelle vorkam:

„Wir wiſſen, daß unſer Beginnen von hieſigen Gerichten
für geſetzlich ſtrafbar erklärt worden iſt. Trotzdem laſſen
wir von demſelben keinen Augenblick ab! Nicht aus Miß-
achtung von Geſetz und Recht, ſondern weil wir die be
en Gerichtsurteile nicht als wahres Recht anerkennen

önneu.“
Die Sprache iſt erklärlich, wenn man bedenkt, daß der

Boykott im ganzen übrigen Deutſchland erlaubt und daß
der Boykott auch in Sachſen nicht ſtrafbar iſt, wenn es ſich
um einen ſolchen handelt, der ſich gegen die Sozialdemokratie
richtet, wie der Militärboykott u. ſ. w.

Der „Vorwärts“ bemerkt zu der Konfiskation: War die
Annahme geſtattet, daß man Haß und Erbitterung unter den

an

ſächſiſchen Arbeitern gewaltſam ſteigern wolle, man würde
dieſe Erwägung von ſich nicht abweiſen können. Bei all'
der entwickelten Energie der ſächſiſchen Behörden muß es
und dies iſt das Tröſtliche an den Verfolgungen unſerer Ge
noſſen ſelbſt dem für die beliebte Polizeipraxis begeiſtert-
ſten Spießbürger bald klar werden, daß all' dieſe Maß-
regeln Lufthiebe ſind.
daß kein anſtändiger
darf.

eute weiß in Dresden jedes Kind,

die Veröffentlichung unterläßt.

einexerziert, daß ſie jedesmal wiſſen, was ſie zu thun un
was ſie zu laſſen haben. Der Eifer der Gegner ſtärkt das
Pflichtgefühl der Genoſſen und vermehrt die Sympathien für
uns in den bis nun indifferenten Arbeiterkreiſen.

Dem „Sieger von Eckeruförde“, dem verſtorbenen
Herzog Ernſt II. von Sachſen-Koburg-Gotha will ein Komitee
nationalliberaler Mannesſeelen, an deſſen Spitze Hr. v. Bennigſen

Jn dem bezüglichen Aufrufe
findet ſich folgender Paſſus: „Schon der Sieg bei Eckern-
förde hatte den Namen des Herzogs, als des Befehlshabers
der deutſchen Truppen, mit dem erſten kriegeriſchen Erfolge

Die dem Fürſten Bismarck nahe
„Niemals, niemals kann ich die Jhrige werden, Wolfgang,

ſteht, ein Denkmal errichten.

zur See verbunden.“

der Tod meines Vaters ändert nichts daran.“

„Felicitas erwiderte Wolfgang in einem Tone in
welchem die Ruhe der Verzweiflung lag, „ich dachte mir
einſt, Sie würden mein Schutzengel ſein, Sie würden meine
Schritte leiten, mich von allem heilen, was an mir ſchwach

Ach, wie ſehr habe ich mich getäuſcht!
Sie haben mir meine Ruhe genommen, Sie haben mir meine

offnung geraubt, Sie ziehen mich von der Tugend ab, Sie

oder verkehrt iſt.

türzen mich in Herabwürdigung und Laſter!“
„O, Wolfgang rief Felicitas, indem ſie ſeine Hand

erfaßte und ſie beſchwörend drückte, „wenn Sie mich je
meiner

erſten und einzigen Neigung nicht noch den unſäglichen
aß der Mann, der mir das Teuerſte in

der Welt iſt, ſeinen reinen fleckenloſen Ruf weggeworfen,
ſein Herz auf böſen Wegen verderbt hat um meinetwillen.
Verſprechen Sie mir, daß Sie mit ſolchen Gedanken und
Vorſätzen, wie Sie eben ausgeſprochen, nicht von mir ſcheiden

geliebt haben, ſo fügen Sie zu der bittern

Schmerz hinzu,

wollen.“
„Verſprechen will ich es Jhnen,“ erwiderte Wolfgang.

„Und nun leben Sie wohl.“
„O, gehen Sie nicht!“ bat Wolfgang.

ka icht länger weilen,“ entgegnete ſie, „man er„Jch kann nicht läng tgeg a
einmal nach fang um, ihm noch

einen letzten Gruß mit der Hand zuwinkend, und eilte nach

wartet mich.“ Sie riß ſich ſanft los, wandte
einigen Schritten noch

dem

So plözzlich,
no zurück.

Umſtänden er dieſe
zu verdanken habe. Einige Augenblicke
verſucht, ihr nachzueilen, aber er gab den

an

enſch Waldſchlößchen Bier trinken
Daran ändert garnichts, ob die „Sächſ. Arb.-Ztg.“

ihre Boykottaufrufe veröffentlicht, oder der Gewalt weichend,
Unſere ſächſiſchen Genoſſen

ſind, dank ihrer Behörden, in allen Feuern ſo v

c e n n rdaß Wolfgang nicht einmal Zeit atte, ſie zu fragen,
welchen nde überhaupte e be e phonieProbe des Meininger

danken wieder v.

teilnahm. Die ſchleswig-holſteiniſchen Strandbatterien, von deren10 Geſchützen ren 8 mörderiſchen Kampfes die Hälfte un-

brauchbar gemacht wurde, ſtanden überhaupt nicht unter dem Be
fehle des Herzogs. Außerdem war og Ernſt nicht einmal
an ge des Gefechts. Gleich na eginn des Kampfes ver
eß er in „fluchtähnlicher Eile“ das Schlachtfeld und begab

ſi W von wo er erſt am Abend post festum z ckhrte an würde dem Andenken des toten Herzogs einen beſſern

Dienſt erwieſen haben, wenn man in dem Aufrufe zur Errichtung
eines Denkmals ſeine Anweſenheit in der Nähe von Eckernförde
am 5. u 1849 garnicht erwähnt hätte.

Die Mitteilungen ſind nicht nur deshalb von Intereſſe,
weil ſie zeigen, wie der „Kriegsruhm“ gekrönter Häupter zu
ſtande kommt, ſondern namentlich auch deshalb, weil es
gerade die „Hamb. Nachrichten“ ſind, die dieſe den Koburger
und ſeine Haushiſtoriker wenig ehrenden Bemerkungen machen.
Die gemeinſame Hetze des Koburgers und Bismarcks gegen
die „Engländerin“ (die Kaiſerin Friedrich) im Frühjahr 1888

at man in Varzin zu vergeſſen beliebt. e
SAnuſ die Lage der Poſthilfsbeamten wirft eine
Berichtigung, die beim „Reichsb.“ von dem kaiſerlichen Ober
poſtdirektor in Magdeburg zugeht, ein eigentümliches Licht.
Jn der Berichtigung, die ſich auf eine Mitteilung über die
Dienſtzeit und die Bezahlung der Hilfsbeamten in Schöne-
beck a. d. Elbe bezieht, heißt es:

„Wie eine von einem Beauftragten der Ober Poſtdirektion an
Ort und Stelle vorgenommene Unterſuchung ergeben hat, ſind die
in dem Aufſatz aufgeſtellten Behauptungen im weſentlichen un-utreffend. et aben die ſechs Poſtunterbeamten der

ahnhofszweigſtelle in önebeck keineswegs einen fünfzehnſtün
digen Arbeitstag. Die Arbeitszeit e vielmehr, unter Anrech-
nung der Ruhepauſen unter einer halben Stunde als Dienſtzeit,
ſar jeden Unterbeamten 83 Stunden im e Durch
chnitt, mithin täglich rund 12 Stunden. Das kaiſerliche Poſtamt
in Schönebeck hat dieſen Dienſt nicht für zuweitgehen achiet.
weil derſelbe ſeiner Natur nach meiſt wenig anſtrengend iſt. Für
die übrigen, bei dem Poſtamte in der Stadt beſchäftigten Unter-
beamten beträgt das Dienſtmaß im auch nur 74
Stunden wöchentlich. Die Angabe, daß eine Bezahlung von
2.20 M. täglich für Poſthilfsboten das ſind junge Leute mit
einer Geſamtdienſtzeit bis zu acht Jahren ganz ungenügend
ſei, iſt nach den gelten Ermittelungen unbegründet. Unter
Mitberückſichtigung des Zuſchnſes zu den Kleiderkaſſen für Be
ſchaffung der Dienſtkleidung ſtellt ſich das Einkommen der Poſt
ilfsboten auf 833 M. jährlich. Jm Verhältnis zu den ſonſt in

önebeck zu zahlenden Arbeitslöhnen u. ſ. w. iſt die Vergütung
als angemeſſen zu erachten.“

Der „Reichsb.“ bemerkt dazu:
„Es ſcheint hieraus hervorzugehen, daß die Poſtverwal-

tung grundſätzlich die Woche mit ſieben Arbeits-
tagen berechnet; denn nur dann kommen bei 83/, wöchent-
lichen Arbeitsſtunden 12 Arbeitsſtunden auf den Tag; nimmt
man aber, wie es ſonſt in der ganzen Welt üblich iſt, die
Woche zu ſechs Arbeitstagen an, dann kommen auf den
Tag 14 Arbeitsſtunden. Der Sonntag iſt aber durch gött-
liches und ſtaatliches Geſetz nicht als Arbeits-, ſondern als
Ruhetag anzuſehen. Es iſt deshalb geſetzlich unzuläſſig, die
Woche zu ſieben Arbeitstagen anzuſetzen.“

Ein „Gewerkverein chriſtlicher Vergleute für
den Ober-Bergamtsbezirk Dortmund“ iſt am Sonn-
tag in Eſſen gegründet worden. Für den Charakter der Ver
ſammklung, auf dem dieſe Gründung beſchloſſen wurde, in der
Paſtoren, Kapläne und Fabrikanten das große Wort führten,
und in der das Hoch auf den Kaiſer eine Hauptrolle ſpielte,
iſt beſonders wichtig, daß trotz des mehrfach geäußerten
Wunſches der Bergarbeiter im Vertrauen auf die
Bergbehörde von der Forderung des Achtſtundentages Ab
ſtand genommen wurde, daß ferner eine Reihe von freilich
ſehr unklaren Forderungen aufgeſtellt wurden, aber über die
Mittel, dieſe zu erkämpfen, geſchwiegen wurde, daß endlich
nicht nach der Fähigkeit, ſondern nach der Konfeſſion die
Aemter in der neuen Organiſation verteilt werden ſollen.
Dem billigen Triumph dieſes Kongreſſes wird bald der Katzen
jammer folgen. Jm Zeitalter der Klaſſenkämpfe können von
Unternehmern, Beamten und Geiſtlichen patroniſierte „Ge
werkvereine“ nichts erzielen, die Konfeſſion kann nicht als
organiſationsbildendes Moment die Bergarbeiter zuſammen
halten. Ueber kurz oder lang werden die Bergarbeiter ſich

auf und bog in einen der Gänge des Gartens ein, die auf
dem Platze mündeten.

So lange er Felicitas' Stimme gehört, hatten ihre Worte
ihn nur in tiefe Traurigkeit verſetzen können jetzt aber, wo
er ſich wieder allein ſah, kam eine unſägliche Bitterkeit über
ihn. Warum verſchwieg ſie das Hindernis, welches auch
jetzt noch zwiſchen ihnen ſtand? Die Feſtigkeit, welche in
Felicitas' Reſignation lag, ließ ihn an ihrer Liebe, das Ge
heimnisvolle an ihrer Aufrichtigkeit zweifeln. Wie kam ſie
ierher nach Monte-Carlo? fragte er ſich. Warum riß ſie

ſo ſchnell wieder von ihm los und wer erwartete ſie?
Wolfgang fühlte ſich plötzlich von einem unbeſtimmten

Argwohn erfaßt. Er wollte wiſſen, in weſſen Begleitung
Felicitas ſich hier befand. Er kehrte um und eilte nach
dem Kaſino.

Aber es war elf Uhr, die Stunde, wo das Spiel ge
ſchloſſen wird, und die Säle waren bereits leer. Um dieſe
Zeit pflegte der Nachtzug die Tagesgäſte von MonteCarlonach Nizza zu führen. Gehörte Selleilas mit ihrer unbe

kannten Begleitung vielleicht zu dieſen
(Fortſetzung folgt

Kleines Fenilleton.
Von Hans v. Bülow. Man ſchreibt der „Frankf.

Ztg.“: Eine MeyerbeerAnekdote, welche den Kompo
niſten der „Hugenotten“ in ſeiner Eigenſchaft als Diri
genten ſchildert, macht gegenwärtig die Runde durch die
Zeitungen. Hiernach zeigte ſich der Meiſter von dem Piano
eines Berliner Paukers erſt dann befriedigt, als dieſer mit
den Schlägeln das Fell der Pauke überhaupt nicht mehr berührte. Ein hübſches Seitenſtück e lieferte eine Sym-

Orcheſters, zur Zeit, als Hans
Bülow dasſelbe leitete. Mitten in einem Satzze ſchrie

Einen tragiſchen Abſchluß fand, wie wir geſternbereits kurz c eine Gehen am Montag
vor der Strafkammer zu Eſſen. Wegen Sinn von
Beamten des Reichsverſicherungsamtes iſt der mann
r angeklagt. Lotz iſt mehrfach vorbeſtraft

o vor langen ren wegen Bettelns, Körperverletzung,
Angek h hat am 19. Februar 1893 zu

elſenkirchen in einer Verſammlung einen Vortrag über „Dieſoziale Frage“ gehalten. Bei dieſer Gelegenheit hat derſelbe

auch ſeine eine Erlebniſſe und Leiden geſchildert. Er habe
gelegentlich bei Ausübung ſeiner Berufsarbeit einen Unfall
erlitten, ſeitdem habe ſich ein Blaſen und Lungenleiden in
folge der Quetſchung eingeſtellt. Bei der Forderung einer
höheren Unfallrente ſei er abſchlägig vom UnfallSchieds
ericht beſchieden worden. Man hatte ſich auf ein Atteſt des
rztes Albert geſtützt, wonach Lotz Simulant ſei. Auch von

höchſter Jnſtanz, vom Reichsverſicherungsamt iſt ſo erkannt
worden, nachdem Lotz nach Bonn geſandt und dort von einem
Profeſſor unterſucht war; dieſer wollte ebenfalls Simulation
konſtatiert haben. Das Blutſpucken komme durch Saugen
aus den Zähnen. Jn der betreffenden Verſammlung ſoll nun
der Angeklagte unter anderen geſagt haben: „Wenn Seine
Majeſtät der Kaiſer alles erfahren würde, was um ihn herum
vorgehe, würde derſelbe manchen Lumpen, der Beamter, zum
Teufel jagen.“ Es ſeien die Atteſte falſch, zwei Atteſte ſeien
nicht verabfolgt. Mancher Juriſt habe über die Entſcheidung
des Verſicherungsamtes geſtaunt. Er (Angeklagter) ſei zur
Verhandlung des Reichsverſicherungsamtes gefahren und z
dort erklärt: „Wie lange die Schwindeleien noch dauern ſoll
ten.“ Da ſeien die Lumpen von Beamten furchtbar erregt
aufgeſprungen. Der Vorſitzende der Gelſenkirchener Ver
ſammlung hat hier den Redner ermahnt, doch nicht zu weit

gehen.) An den Kaiſer habe er geſchrieben, aber die
iniſter ſchienen auch voreingenommen geweſen zu ſein. Auf Be

fragen des Gerichtspräſidenten giebt Angeklagter bis auf eins
„Die Lumpen ſeien aufgeſprungen (Verſicherungsamts
ſitzung) die verleſenen Aeußerungen zu. Der Belaſtungszeuge
Polizeiwachtmeiſter Lombrowsköhler-Ruhrort, welcher die Ver
ſammlung überwacht hat, beſtätigt ſeine ſchon gemachten Aus
ſagen., Angeklagter habe in verächtlicher Weiſe vom Reichs
verſicherungsamt geſprochen, ſo daß ſelbſt der Vorſitzende den
Redner aufgefordert habe, nicht zu weit zu gehen. Ent
laſtungszeugen ſind keine geladen und ſchließt damit die Be
weisaufnahme. Der Präſident machte ſchon zu Anfang der
Verhandlungen den Angeklagten darauf aufmerkſam, weil der
ſelbe von Schwindlern in den Reihen der Beamten ſprach
und daß man nach dem Syſtem verfahre: „Die kleinen Spitz
buben hängt man, die großen läßt man laufen“, daß er ſeine
Zunge zügeln ſolle, ſonſt müſſe eine Beſtrafung wegen Un-
gebühr eintreten. Lotz erklärte lakoniſch: Das erlebe ich doch
nicht. (Der Berichterſtatter hatte ſchon hier das unbeſtimmte
Gefühl, daß etwas paſſieren werde, vielleicht Selbſtmord.)
Nach Schluß der Beweisaufnahme erklärte der Staatsanwalt,
daß eine Beſtrafung des Angeklagten erfolgen müſſe, die Be
leidigung ſei öffentlich geſchehen und müſſe den Beamten laut
8 200 des Strafgeſetzes die Publikation des Urteils zuerkannt
werden. Der Angeklagte ſoll nunmehr das Wort zu ſeiner
Verteidigung erhalten. Derſelbe ſucht ein Schriftſtück hervor,
deſſen Jnhalt er verleſen will. Präſident: Das Vorleſen iſt
nicht geſtattet. Angeklagter: Jch habe mir meine Rede nieder
geſchrieben, weil ich ſonſt verwirrt werde. Präſident Etwas
Geſchriebenes darf nicht verleſen werden. Angeklagter: Jch
proteſtiere dagegen oder will man hier wieder, daß ich Un
recht bekomme? beginnt zu leſen, „Hoher Gerichtshof Prä
ſident: Jch geſtatte es nicht! Meine Herren, ziehen wir uns
zurück. Der Gerichtshof zog ſich auf zwanzig Minuten
zur Beratung zurück. Jn dieſer Zeit öffnete der Angeklagte
die Weſte, ſo daß man die Wäſche ſehen konnte, die rechte
Hand hatte er in der Rocktaſche. (Unwillkürlich wurde Jhr
Berichterſtatter in ſeiner Anſicht beſtärkt; je länger der Ge
richtshof fortblieb, deſtomehr fiel ihm die zur Schau ge
tragene Scheinruhe neben der inneren Unruhe des Angeklagten

der ber Als bei derder berühmte Dirigent: „Pauken forte!“
Wiederholung der Stelle der Pauker, eingedenk des Zurufs,
ſeine Kräfte verdoppelte, rief Bülow abklopfend abermals:
„Pauken forte!“ Bei der zweiten Wiederholung ereignete
ſich das Gleiche: noch lauterer Zuruf des Dirigenten und
noch größere Anſtrengungen des Paukers, der ſchließlich er
klärte, bei noch ſtärkerem Spiel das Platzen der Felle zu
riskieren. „Wer verlangt dies denn von Jhnen,“ erwiderte
Bülow ganz harmlos, „ich habe Sie unterbrochen, weil Sie
fortissimo ſpielten, während der Komponiſt nur forte vor
geſchrieben hat.“

Stephan macht Schule! Von einem Staats-
anwalt, der erſt neuerdings wieder in großen Prozeſſen
durch ſein ſcharfes Auftreten ſich bemerkbar gemacht hat, er
zählt man in Juriſtenkreiſen eine artige Geſchichte. Der
Staatsanwalt führte einſt eine Sache, in der es ſich um
einen rin Angeklagten handelte. Derſelbe hatte die
unfreiwillige Muße im Unterſuchungsgefängnis dazu benutzt,
ſeine Geliebte in einer Reihe von Gedichten zu beſingen.
Die Verſe waren in die Hände des Staatsanwalts elangt,
und der Verteidiger, einer unſerer bekannteſten Anwälte,
hielt es auch ſeinerſeits für geboten, in die poetiſchen Er
zeugniſſe ſeines Klienten Einblick zu nehmen, vielleicht um
daraus einen gewiſſen Milderungsgrund herzuleiten. Er
ſtellte alſo den formellen Antrag, ihm eine Abſchrift der
Gedichte zu ſenden. Der Staatsanwaltmann den launigen Beſcheid aber werfagte brovt

Die Verſe ſind für RösUnd nicht für Sie 2
Die Abſchrift aus den Äkten
Wird darum nicht gemacht!“
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Aufrufen der Angeklagten und der

Zeugen r Beamte forderte Lotz auf, ſo ſchien es
wenigſtens, ſich zu ſetzen, weil er die e geöffnet hatte.cher ielt 4 unwillkürlich den Blick auf den

r gerichtet.) Der Gerichtshof kehrt zurück und
liziert das Urteil. Dem Angeklagten ſind mildernde Um

ände zu bewilligen, da er durch das vermeintliche Unrecht
erbittert geweſen ſei. Ferner ſtehe ihm S 193, Wahrung
berechtigter Jntereſſen, zur Seite. Der Angeklagte habe an
nehmen können, daß nur durch Veröffentlichung in einer Ver
n die Sache klargelegt und er den nötigen Schutz

den werde. Die Beamten der betreffenden Sitzung des
eichsverſicherungsamtes ſeien durch die Bezeichnung „Da

e die Lumpen u. ſ. w.“ beleidigt. Mit Berück
ſigtiaung mildernder Umſtände ſei auf 14 Tage Gefängnisannt worden. Da die Beleidigung öffentlich erfolgt ſei,

müſſe dem Beleidigten auch das Recht, das Urteil zu ver-
öffentlichen, zuerkannt werden. Hier zieht der Angeklagte
Lotz einen Revolver aus der Taſche und ſtreckt den Arm aus;
ein Tumult vermiſcht mit Angſtſchreien entſteht. Keiner
weiß, was er anfangen ſoll. Staatsanwalt und Richter
ſtürzen, über alles hinwegſetzend, in das Beratungszimmer.
Die Perſonen im Zuhörerraum retten ſich ſo gut es geht.
Bei dem Tumult blickt der Angeklagte umher und fragt:
Was iſt denn los? Der Polizeiwachtmeiſter zieht blank und
verſucht, dem Angeklagten den Revolver aus der Hand zu
ſchlagen. Derſelbe macht eine kleine Wendung. Alles bringt
ſich ſoweit wie möglich in Sicherheit. Ein Berichterſtatter
ſtand in der Ecke gelehnt und Schreiber dieſes eilte gerade
der Thür zu, da krachte der erſte Schuß, welchen der An
geklagte in die Luft richtete. Dann ein raſches Drehen der
Hand, der zweite Schuß kracht und Lotz fällt zurück, er hatte
die Mündung auf die Herzgegend geſetzt. Sofort wurde ihm
das Mordwerkzeug entriſſen und er ſelbſt im Gerichtsgebäude
auf eine Bank geſetzt. Allem Anſchein nach iſt die Ver
letzung, da die n die Kugel abgehalten,
keine lebensgefährliche. an wollte den Lotz nun die Treppe
herunterbringen, aber derſelbe gebärdete ſich wie ein Raſen
der. Unrecht ſei alles, er wolle nicht mehr leben. Der
Präſident ordnete an, daß Lotz nochmals auf die Anklage
bank gebracht werde. Ob jemand von den Gerichtshercen
die Anordnung einer Unterſuchung der Kleider des Lotz und
etwa von Dynamit geſprochen hatte, vermochten wir nicht
zu erfahren; ein halbes Dutzend Hände viſitierten die Taſchen,
wobei Lotz ſagte: „Dynamit habe ich nicht, ich bin doch kein
Anarchiſt Mit gefeſſelten Händen mußte er nochmals auf
der Anklagebank Platz nehmen. Das Urteil wurde nochmals
verleſen. Der Staatsanwalt beantragt, den Angeklagten
wegen Ungebühr vor Gericht mit der höchſten zuläſſigen Haft-
ſtrafe von 3 Tagen zu belegen und ſofort abzuführen. Nach
kurzer Beratung beſchloß man demgemäß. Jedenfalls wird
der hinzugezogene Arzt konſtatieren, ob die Verwundung eine
lebensgefährliche iſt. Der Angeklagte machte während der

anzen Verhandlung den Eindruck eines ſehr leicht erregbaren
enſchen, allem Anſchein nach glaubt er, daß ihm ſehr

großes Unrecht zugefügt ſei. Ein weiteres Nachſpiel wird
der Verlauf der Verſammlung für Lotz noch haben.

Parteinatzrichten.

Eine grundbrave, tüchtige Genoſſin iſt nicht mehr.
Agnes Wabnitz hat ſich am 28. Auguſt, auf dem
Friedhofe der Märzgefallenen im Friedrichshain in Berlin ver-
giftet. Sie ſollte an dieſem Tage die über ſie verhängte
monatliche r. antreten. Sie iſt zweiundfünfzig Jahrealt geworden ihre Heimat war Schleſien. An eine Freund
richtete ſie vor ihrem Scheiden folgenden Abſchiedsgruß:

„Liebe Frau Jch ruhe im Friedrichshain nahe dem
Krankenhaus auf unſerem Freiheitsacker. Mit Gruß Jhre G.“

Ein willensſtarkes, charakterfeſtes Weib, der Sache der Arbeiter
bis zum letzten Atemzuge treu, iſt ſie freiwillig in den Tod gegangen. Jhr Geſchi d ſich erfüllt. Daß es ſo kommen mußte,
war geſchuldet der Verkettung der Verhältniſſe und ihrer Jndivi-
dualität, die einen krankhaften Zug aufwies, der ſich bis zur hoch
gradigen Neuraſthenie geſteigert hatte. Daß aber eine Frau, bei
er ſchon ſeit Jahren e pethologiſcye Merkmale zu tage traten,

mit zehn Monaten beſtraft werden mußte, kennzeichnet den Geiſt
unſerer Rechtſprechung. Der Dahingegangenen werden die Ber
liner Arbeiter ein gutes Andenken bewahren. Freundinnen der
Verſtorbenen haben die Leiche reklamiert und werden für die Be
ſtattung Sorge tragen.

Der Tiger des Geſehbuches.
Ein Märchen aus China.

Schluß.)
Nach zwei Tagen begann die Verhandlung. Es waren

richtig 832 Perſonen verklagt wegen Beleidigung, wegen Be-
teiligung daran und wegen Verbreitung der inkriminierten
Druckſchrift. Da wurde zunächſt natürlich der Redakteur
vorgeholt, dann ſeine Unterredakteure, der Verleger, der Be-
ſitzer der Druckerei, die Maſchiniſten und Drucker, die Falze
rinnen und Stereotypeure, die Heizer, die Setzer, Korrek-
toren, der Metteur und ſeine Frau, welche ihm nachweislich
am betreffenden Morgen das Frühſtück gebracht, ſo alſo ſeine
Kraft zur verbrecheriſchen Handlung geſtärkt hatte. Man
zog auch den Portier des Redaktionshauſes zur Verantwor-
tung, welcher die Zeitungspackete ohne Proteſt hatte paſſieren
laſſen, die Zeitungsfrauen, welche das Blatt ausgetragen
hatten, die Poſtexpeditoren, die es verſandten, die Bahn-
beamten bis zum Lokomotivführer, welche es weiter befördert
hatten. Das gab aber immer erſt 180 Angeklagte, und man
brauchte mehr. Tſchi-Hung-Lang wußte Rat. Er verklagte
die Käſe- und Wurſthändler, die ihre Ware in die Nummer
ewickelt hatten, den Papierfabrikanten und ſein r PerPorat, einſchließlich der Geſchäftsreiſenden des Hauſes, der

Mann, der die Druckerſchwärze für das Blatt geliefert, und
deſſen Schwiegermutter denn es ſtand urkundlich feſt, daß
ſie ſich am Umrühren beteiligt hatte. Man klagte die Picco-
los und die Kellnerinnen an, welche in den Cafés den Gäſten
die „Drachenkralle“ auf Verlangen reichten, und einen Pferde-
bahnKondukteur, in deſſen Wagen ein Fahrgaſt die be
treffende Nummer der „Drachenkralle“ geleſen, einen Optiker,
welcher vermittelſt eines Augenglaſes einem Kurzſichtigen zur
Lektüre des verruchten Artikels verholfen hatte, und den

des verantwortlichen Redakteurs, denn erſterer
hatte den letzieren drei Tage vorher von der Jnfluenza
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Ein Parteitag der Sozialdemokraten Bayernswird in der „Münchener Poſt“ auf Sonntag den 30. Stplembe

und Montag den 1. Oktober nach München mit folgender pro-
viſoriſchen Tagesordnung einberufen: 1. Parlamentariſcher Bericht
der t r e Berichterſtatter: C. Grillenbergerund G. v. Vollmar. 2. Das Vereins und Verſammlungsrecht
in Bahern. Berichterſtatter: C. Oertel- Nürnberg. 3. Stand
der Agitation. Berichterſtatter: Gg. BirkMünchen. 4. Orga-

Fragen. erichterſtatter: Ed. SchmidMünchen.
Anträge.
Genoſſe Guſtav Gladewitz iſt Dienstag, an welchem Tage er

eine einj ährige Gefängnishaft wegen Privatbeleidigung verbüßthatte, aus der efan enenanſtalt in Zwickau ne worden.
Warnung! der ſind wir genötigt, r chreibt das

Gothaiſche „Volksblatt“, abermals zu warnen, un r vor dem
Schuhmacher P. Schilling, früher in Langenſalza. Derſelbe
hat die Genoſſen in Langenſalza in Euer aßſtab betrogen
und ſetzte hier in Gotha ſeine großen Schwindeleien in der frech
ſten Weiſe fort. Schilling giebt an, in Langenſalza gemaßregelt
worden zu ſein, was eine Lüge iſt. Er verſteht es, durch Bitten
und ſegar hränen das Mitleid zu erwecken und behauptet, ſelbſt
von ſeiner Frau verlaſſen worden zu ſein. Hier hat er am gleichen
Tage, wo er Geld durch Thränen erſchwindelt, abends die Gäſte
in einer Kneipe traktiert mit der Motivierung, in der Lotterie ge
wonnen zu haben. Unter Aufgebung lohnender Arbeit ſuchte erdas Weite. Schilling iſt etwa 30 Sahre alt, mittlerer Statur,

blaſſes, verſchwommenes Geſicht, hat blondes S und
Schnurrbart und trägt ein gelbes Jackett und helle Touriſtenſchuhe.

Wie uns mitgeteilt wird, ſoll ſich Schilling augenblicklich in
Erfurt aufhalten.

Zur Irbeiterveweguäg.

Streikbrecher werden geſucht! Jn allen Orten
ſind Agenten thätig, um für die Waggonfabrik in
Güſtrow Metallarbeiter und Holzarbeiter zu engagieren.
Arbeiter, folgt nicht dem Rufe dieſer Agenten, gebt Euch
nicht zu Streikbrechern her. Folgt dem Beiſpiele der Ber
liner Arbeiter. Die von einem Berliner Agenten für die
Güſtrower Waggonfabrik angeworbenen Metallarbeiter, 38
an der Zahl, haben Güſtrow ſofort wieder verlaſſen, nach-
dem ſie erfahren hatten, daß die Arbeiter des genannten
Etabliſſements in Streik liegen. Die 20 Mann, welche
Sonnabend nach dort reiſen ſollten, haben ſich ſchon eines
Beſſeren beſonnen, ſie haben es abgelehnt, die traurige Rolle
von Streikbrechern zu ſpielen. Während die Unternehmer
für die erſten 38 Mann das Fahrgeld hinterlegt hatten, iſt
dem Agenten nunmehr mitgeteilt, daß ſolches nicht mehr be
zahlt werde.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29 Auguſt

Ein Proſpekt, betr. die „Geſchichte das Sozialismus“
liegt der heutigen Geſamtauflage des „Volksblatt“ bei, auf den
wir unſere beſonders machen.

Zur Boykottliſte ſind folgende Deſſauer Waldſchlößchen-
Bier fahre Geſchäfte nachzutragen: Grautner, Viktualien-

t, Friedrichſtraße 22 und Reſtaurant „Schloßgarten“, Fried-
richſtraße 23. us der Liſte zu ſtreichen iſt: Kind, Halleſche-
ſtraße, Bitterfeld.

ie Volksverſammlung im Konzerthauſe mit der Tages
ordnung 1. Die Arbeitsloſigkeit eines großen Teiles der hieſigen

und die Beſchäftigung fremder Arbeiter und Frguen
beim Bau der Gerberſaale; 2. Sozialdemokratie und Konſumver-
eine, war trotz des niederſtrömenden Regens gut beſucht. Da Gen.
Albrecht als Referent zum erſten Punkt bis zu Anfang der Ver
ſammlung noch nicht anweſend war, wurde der zweite Punkt zuerſt
erledigt und hierzu dem Gen. Jllge das Wort erteilt, welcher
einleitend bemerkte, daß die Frage eigentlich ſo klar a daß ſichlange Erörterungen erübrigten und ſelt ſodann feſt, daß, obwohl

die Konſumvereine faſt nur von Parteigenoſſen gegründet, dennoch
aber, wie ſo oft fälſchlich angenommen wird, keine ſozialdemokra
tiſchen Unternehmen ſind und daß die Partei nach der Reſolution
von heute weder für noch gegen dieſelben ſei, ſondern in dieſer

rage ſich einfach neutral verhalte. Dieſelben, aufgebaut auf dem
rinzip der Selbſthilfe und eingeführt von England durch Schulze-
elitzſch ſind ſchon von Laſſalle heftig bekämpft worden, ſo daß

man ſich Auer wundern müſſe, wo die Sucht nach derartigen
Gründungen herkäme. Jn der Diskuſſion ſchließen ſich Albrecht,
Mittag und Emmer den Ausführungen Jllges an und entſpinnt
ſich zuletzt zwiſchen den beiden letzten Rednern eine Auseinander
ſetzung, den Giebichenſteiner Konſumverein betreffend. Zum
r Punkt erhält Gen. Albrecht das Wort und erläutert

erſelbe zunächſt die Urſachen der Arbeitsloſigkeit, die entſprechende
Thätigkeit der Partei, kritiſiert den alles verſchlingenden Milita-
rismus, die den ſogenannten freien Arbeiter ſchädigende Gefängnis
arbeit und verurteilt auf das Entſchiedenſte das Submi rerter-
womit man heute ſchon ſo weit gekommen ſei, dem Mindeſtfor-
dernden die Arbeit garnicht mehr zu übertragen, aus Angſt daß
dieſelbe ſonſt zu ſchlecht würde, und kommt hierauf zum eigent-
lichen Thema, anknüpfend an den Troſt des Arbeits
loſenDeputationen gegenüber: Notſtandsarbeiten in Angriff nehmen

4 kuriert, wodurch dieſer wieder arbeitsfähig und damit fähig Qualität, ſondern auch ein Diplomat.
geworden war, das Verbrechen zu begehen. Man verklagte57 Ehemänner, die ihren Frauen den Artikel vorgeleſea

hatten, und 57 Ehefrauen, die das Vorgeleſene nachweisbar
unter hämiſchem Kichern zu Gehör genommen hatten. Man
verklagte ſchließlich ſogar die Eltern des verantwortlichen
Redakteurs, weil ſie dem Verruchten das Leben gegeben, und
deſſen Bruder, weil er auf den Verruchten keinen veredelnden
Einfluß geübt habe. Dieſer Bruder wurde freigeſprochen:
er war taubſtumm und blind.

831 Perſonen wurden verurteilt zu längerem und kürzerem
Gefängnis, zu größeren und kleineren Portionen Bambus.

Das ſchöne neue Gefängnis war nun beſetzt bis unters
Dach, bis auf eine Zelle. Jn die hätte nun freilich ſehr
gut der hineingepaßt, welcher das inkriminierte Pasquill ge-
ſchrieben hatte. Aber den hatte man bei der Verhandlung

leider nicht ausfindig gemacht.
Und der Vizekönig kam. Die Bevölkerung der Stadt,

ſo weit ſie nicht eingeſperrt war, drängte ſich auf den Gaſſen
und ſchrie wie beſeſſen „Hurral!“ und „Hoch!“ und „Vivat!“
Denn es war bekannt gegeben worden, daß Nichtſchreier und
Zuhauſebleiber wegen demokratiſcher Umtriebe empfindlich be
ſtraft würden.

Und der Vizekönig inſpizierte das Gefängnis, ſah in jeder
Zelle einen Mann oder eine Frau ſitzen und war hochbe
friedigt. Der Prügelautomat funktionierte tadellos, der hy-
drauliſche Galgen übertraf die kühnſten Erwartungen des
hohen Herrn. u von dem Prozeß hatte er gehört, und
entzückt vom Scharfſinn Tſchi ans Langs überreichte erdieſen perſönlich die zweite Pfauenfeder und den roten

Mützenknopf. Schließlich ſagte er: e„Aber ſprich, Tiger des Geſetzbuchs, weshalb iſt die eine
83 leer, auf einen wär's doch auch nicht mehr ange
ommen

TſchiHungLang war nicht nur ein Gefetzeskenner feinſter

alle, 28. Juguſ.
d. J. dem hieſigen Fiſ

zu wollen und damit bei den Arbeitern Hoffnunr Dieſelben ſich aber j le enttät re
emde Arbeiter bei dem Bau be Haft würden, wie das „Volks

latt“ Bericht darüber gebracht hat. An der Diskuſſion bei
ſich nament Wanne und Jllge, welche die Ausſührungen noch
ergänzten. ſterer ſtellt den Antrag, eine dreigliedrige Kom
miſſion e wählen, welche die Sache unterſuchen ſoll. Ein bei dem
Bau Beſchäftigter bezeichnet die Ausführungen Albrechts als un
wahr, dahingehend, daß nicht größere Trupps Arbeiter von vierzigMann hier angekommen und für den Bau angenommen wären.

Dieſem tritt aber Bürger mit draſtiſchen Beweiſen entgegen. Nach
dem die Verſammlung noch dem Antrage Mittags gemäß eine
r ren ion gewählt, wird die Verſammlung gegen
2 r geſchloſſen.Genoſſe Fritz Kunert iſt endlich am Dienstag der „Frihgt:

wiedergegeben worden, nachdem er 6 Monate hinter den öden Ge
fängnismauern Plötzenſees hatte zubringen müſſen. Jhm war be
kanntlich die langzeitige Freiheitsſtrafe auferlegt, weil er einige
Urteile aus dem geheimen Militär-Verfahren zur Veröffentlichungebracht hatte, und weil die an Papier und Schriftwert noch nicht

einen Pfennig werten Erkenntnis Abſchriften vernichtet waren,nachdem ihr dnhe edruckt und der Oeffentlichkeit übergeben war.

S arer, aktenmäßig konſtatierter Weiſe war durch jene
enntniſſe Kunde von brutalen Mi handlungen gegeben, die inunſerem herrlichen Kriegsheer“ an Brüdern im Se enrock von

Vorgeſetzten verübt ſind. r Denkenden und Fühlenden wur
den durch jene Veröffentlichung die naturgemäßen Folgen unſeres
Militarismus klar: brutale Miß handlungen Untergebener durch
Vorgeſetzte, rer fruchtloſe Verſuche jedes Selbſtändigkeits
gefühls durch koloſſal hohe Strafen zu unterdrücken und die Furcht
vor dem unbedingten Sieg der ſozialdemokratiſchen Lehren.“) Eine
enorm hohe „Strafe“ iſt dem Genoſſen Kunert durch „gelehrte“
Richter für dieſe im Intereſſe der Geſamtheit vorgenommene und
der Aufklärung breiter Volksmaſſen dienende Veröffentlichung zudiktiert worden. Endlich hat er dieſe überſtanden heffentuch

ohne zu großen Schaden an ſeiner Geſundheit genommen u haben.
Ein e Willkommen dem unverdroſſenen Mitkämpfer!
Jm Walhallatheater geht der r e ſo ungemein

wirkungsvolle Spielplan ſeinem nahen Ende entgegen, indem
ſchon am Freitag ſämtliche Künſtler desſelben verabſchieden.
Selbſtmord wegen Arbeitsloſigkeit. Die S.

richtet „Seit Sonnabend nachmittag wurde in Kröllwitz der Ar
beiter Franz Brünner vermißt. Derſelbe war früher Meiſter
in der Papierfabrik und bereits ſeit längerer Zeit
arbeitslos. Bekannte wollen an ihm in der letzten Zeik ein
etwas auffälliges Weſen bemerkt haben. Geſtern wurde am ſog.
Durchſtich in der Saale oberhalb Lettin Brünners nur mit dem
Hemd bekleidete Leiche durch den Fiſcher Großmann aus
ans Land gezogen; es iſt wohl zweifellos, daß der Mann
den Tod geſucht und gefunden hat.“ Wer weiß, welche Vor
S dieſer Selbſtmord des früheren Meiſters hat. Jeden
alls ſollte der Fall denjenigen Arbeitern eine Warnung ſein, die

ſ in ihrer Meiſterſtellung gegen ihre eigenen Intereſſen brauchen
aſſen.

Schafſtädt, 26. Auguſt. Ein recht beklagenswerter Unglücks
fall hat ſich nach der „Hall. Ztg.“ geſtern vormittag auf dem
Gehöft des Gutsbeſitzers Panſe e ereignet. Die Dienſtmagd
Peisker aus Eisleben wurde bei ihrer Beſchäftigung an der durch
einen Göpel in Bewegung geſetzten Futterſchneidemaſchine von demGetriebe erfaßt, und ehe t ädchen zu befreien vermochte,
ſchnitt ihr das Meſſer der Maſchine die rechte Hand oberhalb
Finger l ind d Die Aermſte, welche durch dieſen Unfall
zeitlebens zum Krüppel geworden iſt, mußte, nachdem ihr hier
ein Notverband angelegt war, der Klinik in Halle zugeführt werden.

Erfurt. Ueber einen chimboraſſohaften Optimismus verfügt
der Herr Oberbürgermeiſter Schneider. W der letzten Stadtver
ordneten Verſammlung wurde über die Errichtung einer „Volks-
kaffeehalle“ debattiert. Herr Schneider nennt die Etablierung eines
ſolchen Jnſtituts „eine ſoziale That“ und „eine eminente Wohl
that für die arbeitende Klaſſe“. Was die Etablierung einer Kaffee
m für Wunderdinge zu zeitigen vermag!

agdeburg. (Vergehen gegen das Altersverſiche-
rungsgeſetz.) Der Zigarrenfabrikant Wilhelm Triepler zu Uhrs-
leben ſchrieb Ende Mai d. J. auf die Quittungskarte eines bei
ihm beſchäftigten Arbeiters in Weiſe eine Krankheits
beſcheinigung und wurde wegen gegen das Altersver
ſorgungsgeſetz mit 5 Mark Geldſtrafe belegt.

Ans dem Serithtsſaal.
erienſtrafkammer.) Ein am 2. Febr.

händler Karl Hoffmann geſpielter Schaber
nack hatte heute für die Fiſchhändlerin Witwe Auguſte Krahmer
von hier, 62 Jahre alt, wegen ſchwerer Urkunden e g noch
ein gerichtliches Nachſpiel. Die Angeklagte wurde beſchuldigt, in
der Abſicht, einem anderen Schaden zuzufügen, eine Privaturkunde
gefälſcht und von derſelben zum Zwecke der Täuſchung Gebrauch
gemacht zu haben. Am obengenannten Tage erhielt der Fiſch
händler Hoffmann eine Poſtkarte nebſt folgende
Lieber Karl! Schicke mir 1 Schock Krebſe, 25 Pfund Karpfen,gleich geſpalten, und 10 Pfund Aale, ſpäteſtens bis el

et Geſammelt iſt der größte Teil dieſer Dokumente aus dem
Geheimarchiv des Militärſtrafverfahrens in der bei Wörlein u. Cie.
(Nürnberg) erſchienenen Broſchüre, „Die heilige Vehme“, die keinem
Hauſe fehlen ſollte.

Er antwortete
„Wir hätten, ohne einen gewiſſen Schein von Ungerechtig
keit auf uns zu laden, niemand weiter mehr anzuklagen ge
wußt. Vielleicht weiß Deine hohe Weisheit, Allerhöchſter,
uns noch einen Mann zu nennen, der in der Angelegenheit
Strafe verdient

Der Allerhöchſte kniff das linke Auge zu, daß es nur
mehr ausſah wie ein Gedankenſtrich, und ſein Antlitz bekam
dadurch einen ungemein verſchmitzten Ausdruck.

„Sag' einmal, Tſchi-Hung-Lang, Tiger des Geſetzbuches,Löwe der Paragraphen, wie lautet denn eigentlich der be

wußte Schmähartikel?“
Der Angeredete trug das Zeitungsblatt in der Taſche und

beeilte ſich, dem hohen Herrn das Pasquill vorzuleſen.Als er zu Ende war, meinte der Vizekönig h engeind:

„Gar nicht ſchlecht! Denn unter uns geſagt, weißt Du,
die Füße Deiner Frau Handſchuhnummer 9*,. Aber
da hätten wir ja gleich einen, der den böſen Artikel weiter
verbreitet hat und eingeſperrt werden muß

„Und wer iſt das, Allerhöchſter?“ fragte TſchiHungLang
und krümmte ſich, die Weisheit des bewundernd,

uſammen, daß ſein Zopf zwiſchen ſeinen Fußſpitzen auf der
de ſich ringelte.
„Du ſelbſt, Tiger des Geſetzbuches, Du ſelbſt, denn Duhaſt mir ja das Pamphlet eben vorgeleſen. Jch denke vier

zehn Tage und zwölf auf die Fußſohlen, was ſagte der
mächtige Herr jovial.

„Du biſt der Weiſeſte der Weiſen, Deine Weisheit iſt

n r

grenzenlos antwortete TſchiHungLang etwas
verbeugte ſich noch einmal tief, ergriff ſich ſelbſt beim

führte ſich in die v noch leere Zelle ab und zog
dann eigenhändig die Stiefel aus.

Man muß bedenken: Es war in China bei den Chineſen
Ki-ki-ki. Münchener Neueſte Nachrichten.
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uns annoch pgen envon den diligſen bis zu den alen

beſten Sorten
ſtreng reelle und billigſte

Bezugsquelle.

ILAIT u i 7sh. Bern Gawit Gebichenſten anm erſchiene
nannte, während er na er effenden a mit

e zgerxedet worden war. Er lie de durch einen Boten bei Ein kurchtbares heben das 37 Opfer e e werden. Die polizeiliche
e el aufragen, ob die Beſtellung tig und darauf wurde forderte, hat ſich am Freitag in der FranklinZeche bei Seattle n g tWeſtelne verneint. Es war alſo mit der Poſtkarte darauf (Waſhington) zugetragen. Von 1 Uhr an fing Rauch aus dem zeine, der in Ha n

geſehen dem Hoffmann einen Streich zu ſp. ielen und ihn zu Schachte aufzuſteigen und die im Bergwerk befindlichen Arbeiter Hau n nun CEkeß ünd h Genoſſen haben ſich h c e

ädigen. Vorſichtigerweiſe hatte H. aber die ſtattliche llun woch) vor der Straftammer in Ulm wegen widerngtürWaren nicht gleich Be wodurch er e Schaden e erhielten eine Warnung. Umſonſt verſuchten ſie den Brand zu iſcht zu verantworten, n Badiſchen wurde dieſer e e Rp-

S Ilsr de r wollte war dasſelbe tot r
ohnmächtig zur Erde und

r g iſt, bis auf 1 M. welche er dem Boten für den löſchen. Einige erkannten die Gefahr und eilten an die Ober merad' dieſes Herrn, ebenfalls ein nen in Haft genommen,
Pippel gegeben hatte. Hoffmann e Sache zur fläche. Andere ſcheinen die Sache aber zu leicht genommen zu welcher ähnlich t Snen tate J an e perſeg ecetß re h 2 hercn haben. Denn es war Zeit genug für alle vorhanden, ſich zu 6 r gri r der ſi a olge a W e tJ on, welche ihm den Strei aben c ohna in Enge en am Inian ieſes JahreDa ſprach dann Hoffmann die Sernutigo e daß die eiten Die aufgefundenen Leichen befinden ſich fämtlich auf einer Jur den Damm gebroch Bi 9 Donnergetöſe ergo

a deren Handſchrift er zufällig kannte, die Thäterin ſei, Strecke von 500 Fuß. das Waſſer in das Thal. an war jedoch ſeit Monaten darau
ihre r mit der auf der e identiſch Der Säbel Fpielte, wie die Frankf. Ztg.“ meldet, wieder ß efaßt, und die indiſche Regierung hatte die rwurde ſeitens der Polizei von der Angeklagten eine einmal eine Rolle einem Renkonire zwiſchen einem m chtemaßregeln getroffen. Jngenienre waren beiSchrere gefordert nach den Worten auf der rte, wobei und einem Soldaten des 81. Regiments in Frankfurt a. Es niert u allen Dörfern, die n y7 z

e dann herausſtellte, daß die Angeklagte bei ihrer Probe in die entſtand zwigbe beiden ein Wortwechſel, dem der Soldat n eingeſe werden würden, drahtlorthographiſchen Fehler verfiel die auf der Poſtkarte ver Ha nd dadurch ein Ende machte, daß er z zog und dem Zivi me d enbahnzüge ſtanden in t d d
eichnet waren. Die Angeklagte beſtreitet, daß die inkriminierte liſten ſchwere Verletzungen beibrachte. Verübung z hat d ner wer geh en erl ſe
en von ihr herrühre meint, ſie habe mit Hoffmann niemals entfloh der Soldat. Verwun i t r 7 ſchwer d rung der Damm brach, waren alle Beetwas vorgehabt, woraus ſie Veranlaſſung nehmen konnte, ſelbigem darnieder. Einen noch ſchlimmeren ein Bericht e 7 des T a ſchen in h Die r
einen Streich zu ſpielen. Der iftenſachverſtändige. Herr Sekre- erſtatter aus Rathenow. Ein Gefreiter vom z im thale bei Hurdwar hat einen gewalti
tär Schmückert, verſuchte an 16 kmalen nachzuweiſen daß die der ebenfalls mit „Ziviliſten“ in Konflikt c war, hieb am ng.

iſt der Poſtkarte mit der von der Angeklagten entnommenen Sonntag abend mit ſeinem Säbel einem 60 Jahre alten Manne Durch E. S. 10. Mark für d oltsblatt“ erhalten.
tprobe vollſtändig übereinſtimmte und ſpräch die feſte Ueber ſo ſtark über den Kopf, daß letzterer eine vom Hinterhaupt bis
r

gung aus, daß die Poſtkarte von der Hand der Angek z zur Stirn reichende Verwundung davontrug. Der Zuſtand des t Nach ten.an Die Staatsanwaltſchaft berief ſich auf dieſes Gu Greiſes iſt höchſt bedenklich. Aufaebgten: Kurt Witaſek und Martha
und r gegen die Angeklagte unter Zubilligung hege Ueber ein ſchändl ches Verbrechen wird. dem „Rat. Bräning (Berlin und Lindenſtraße 70). Der Zimmermann Adolf

S Umſtände 1 Monat Gefängnis. Das Urteil lautete aber auf nicht Anzeiger“ folgendes „Jm Rachowitzer Walde bei Glei Kelle, und Amglie Härzer (Heinrichſtraße 9. Der Kolportage
ſchuldig und Freiſprechung, da dem Gerichtshof der alleinige witz wurde eine weibliche Seiche mit durchſchnittenem Halſe, am Buchhändler San ard e und eng (Charlotten

h rm 2 die Sandſc De gen en m ehe h r r z e n 18). önigü. R gen terungs Aeſe vor Franz Grube undung erſchien. Dringender liegt vor araufhin die Frau in der Eiſeninduſtrie zu Gleiwitz beſchäftigten Draht Erfurt Lez konnte aber t tet e zumal bei dem arbeiters Urbantzyk feſtgeſtellt. Dieſe beſuchte am Whretag den c en Se r Se re v der
unbeſcholtenen Wo eben der Angeklagten. Aus der Unter Gleiwitzer Jhrhgrſt, ohne nach vel e e gann wurde vorgeführt Ter mehrfach zuletzt wegen Leute ſahen, wie ſich die Frau, nachdem ſie größere Ei nkinf fe ge et S e e Friga

iebſtahls mit 2 r Zuchthaus vorbeſtrafte Arbeiter macht hatte, allein auf den r begab. Jhr Weg e Anna (Merſeburgerſtraße 51). Dem Becker i Kelſchann Körner aus Gräfenhainichen, 21 Jahre alt. Der durch den Rachowitzer Wald. Als die Frau nicht heimkehrte, Hart Mag an ſtraße H. Dem Lederfärber Julius lingelbe hatte am 18. ginge d. J. auf dem Wege von Hohenlubas hegte man Beſorgnis. Nächſten Tages unterzog man den Wald eine T. Anna t Gertrud (Hirtenſtraße Dem Jormer

nach itz 2 Kindern, welche von ihren Eltern Auftrag er einer Durchſuchung indes reſultatlos. Erſt am Donnerstag Bruno Gorbauch eine T. Anng Frieda (Schmiedſtraße 34), Dem
halten hatten, Fers einzukaufen, aus einem Korbe ein Porte- ſoll man die ſo big verſtümmelte Leiche beraubt i efunden Feſſelheiger Richard Dir eine T. Emma e rie (Ritter
en mit 4 M. Inhalt entwendet. Nach verübter That hatte haben. Daß nach dieſer Meldung ein Raubmord vorliegt, iſt er e anz Adolf PaulStrolch die weinenden Kinder ihrem Schickſal überlaſſen und zweifellos Skdegegaſe g. Wenn Vu ie cent Kränert u T.

lucht t gaffen Der Angeklagte war geſtändig mit dem Be „Anſtändige rade Kürzlich e in Friedrichs Anna Minna (Mühlrain Dem Schoß elm Grunden, er habe aus Not geſtohlen und ſich für das erbeutete Geld 4 en in einen Wierher fahrenden Zug e unge amen, denen mann t S. r dhg odor Paul (ne 10). DemZrot und S ekauft. Die Staatsanwaltſchaft meinte daß das ſich darauf zwei Herren zugeſellten. Dies fiel einem dort an Kellner Emil 8 s ein S. Avoſf (Volberga e 9). Dem Bäcker
erbrechen de ngeklagten an das Verbrechen des Straßen weſenden Kriminalbeamten auf, welcher nunmehr das Koupee be meiſter Olto Günther ein S., Hermann Chriſtian Max (Zenker

raubes grenze, und beantragte eine Zu e von 2 Jahren obachtete und bald bemerkte, daß die Pärchen unzüchtige Hand ar 195
6 Monaten, 5 Jahre Ehrverluſt und Stellung des Angeklagten lungen vornahmen. Auf der b rn Station erfoldte die Ver hen Des Polizei Sergeant Auguſt Lucas T. Dezretheunter Polizeiaufſicht. Der Gerichtshof erkannte dem Strafantrag haftung der a nen wobei man die verblüffende Entdeckung 6 orſtraße 49). Der H FTbeiken Chriſtian Sepad 89

äß. Verworfen wurde die vom Reſtaurateur Chriſtoph machte d die beiden Mädchen höchſt an geg z Emi (alte Promenade 19). Der annneng Hermaun Rümmter, 38
e von hier gegen das vieß e Schöffengerichtsurteil eingelegte lien Ehe örten, während beide Herren verhefrat er ſind. Brunoswarte 9). Des Barbierherrn Friedrich Rammelt T. Erna,

fung. wonach er örperverletzung zu 60 M. Geld ild grenzenloſeſten Elends, wie es jammervoller J. Königſtraße 95). Des Eiſendreher Friedrich Herrmann T.event. 15 Tagen G ngnis verurteilt worden war. Der a ges werden kann, leider aber in dieſer unſerer „beſten Martha, 1 M. (Martinſtraße 22). Des Hilfsheizer Robert Herr

geklagte ſoll am 27. Dezember v. J. in ſeinem auf der Maus der Welten“ vorkommt, iſt von gitee o u melden Die neun mann T. Alma, 10 M. (T omaſiusſtraße 39). Des Hausvateraße befindlichen Reſtaurant dem Arbeiter Jängel, welcher zehnjährige ins G. hatte in t zum Sonnabend in es evaugeliſchen Kugeeraße Friedrich Peters S. Ulrl M.
6F n einer Zechſchuld entſchuldigen wollte einen Fauſtſchlag ihrer lafftelt e einem Kinde das Achen egeben und war ſofort

8 eſicht S en rarſg terem ein ahn ansbrae An nach der Entbindung von ihrer Wirtin, M., mi gut dem ehe 1). Des Friedrich Dirle w. z
e er verſuchte die von ihm begangene Roheit reiten in Weltbürger auf die Straße worden. tandet durch das Zeugnis Jän aber für ü r Trachiet ſie ratlos vor dem Hauſe S heit itg e 17, das in ein Eine e J. re J nteſe d. Des Schuhmachermeiſter Karl

Seine war ſomit erfolglos und wurden ihm auch die a perhe eingewickelte Neugeborene in der Hand haltend. Hier
Koſten auferlegt. traf ſie der Nachtwächter dem ſie Befragen angab ſie beab- Für die Redaktion dant wortlich Rivard e 2

Sorialdemohr, Verein für Naſe u. Saale. Walhaſſg- Theater. e et
Sonnen den e Tidme Nre hege Not n den e e er gen Gardinen Reste

vourGymngſtikerinnen am hohen Luftu Versamm in ghparat e Se ſationelle ne1. h Serer „Freiheit, Nhheit und Brüder he Mittons, exzentriſche Bravour- in großartiger Auswaß e außerwöhnlich billigen Preiſen

Gymnaſtiker am zweifachen Se an.2. Disk iber deutſches dſanite e 3. a ebenes uſſion Kbrr dettſhesnn eeinen der Genoſſen erſucht Der Vorſtand. Eentriker und Burlesk- Kombdianten. S Ik9 k3 ial C ſchü

t Saneſtanrant Kühler Hrunnen. e l n re in 20, S l kian.
753 Lokalitäten ringe m ermit in freundliche Erinnerung 5sser, Original Geſangs

eſe

koests Hofneuer u. gebr. Möbel, 2 Wolmungen i

noch frei e chatcn ereine und zu Feftlichkeiten. w. eehl d Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. rjeder Zeit chutgerol 70 c Kartoffeln! Gr ößte Auswahl Lachtauben m.
a. Herrenſtiefletten und Salbſchn e,

eigenes e Mk. 6.50 372 x 00, e fg. mehr. Speiſe-Kartaſfeln re 3 ets, S e Plüſch von 105- 160 zu dermieten. Mel
W Lieferzeit 3 Stunden. r K Ztr. von 50 4 an raux, dungen bei Herrn Jnſp. L. Meauss,Haiamelannns eiſtſtraße 55 Entter- Kartoffeln Se r a 2 Se ße 36.

t a e m. e rgt Zwei W ghnnngen u u. 36 Thir.u n LindenMehrere Sophas Pin in en Sorten u. W hohen

billi en, bei
bau Senanram ber Brunnen. Pinſe Ziein den 16 15 u. J Singer verk. r

r z nd an und weiße K tiaein t weithütig en e t er h arg e g uſen.

u vermieten e rent zu e e n i für einzelne v
e mit u. a 1. Kutſchgaſſe 3

e

8 änk e, N. v. m. nur b i l tPatentiert in den meisten Kulturstagten. n n Priedrich Peileke a e e an un

t Leder- Glanz e e eitſeeahe eWo Stets r Lederze aße 25. keinen Grund habe über genannten Herrnorteile: e Sie Nachteiliges zu L zurück.n e irre Degras e. i n ehe t Achtung! Speck nebenw e e a r e erhgl u et ren macht wa ar ch treffe Zente mit 990 gr. guten
Altes ga i ive u mee ſtück 7 weißen Kartoffeln ein und verkaufe die

hen Mittwoch und e per25 am üterbahnbof.Farz ett-Fussboden-Glasur. ectei e W a a Wage nene
Unenthehrlin ar h c ſortiger a wvi klebender biete Slan e eohnen ver en Und l 4 atych o alen z lemmkreide Z 2 Ah le Netallarbelter (Ek. h. 29).den, a zu Volieren von worg Zeising, Kleitſchmn reden lgzhern zur Nachricht daßSt die et arbe wie S chhmnather auf nene Arbeit unein Metric e e n e lin er ne Se lermann Rümmler

See Doſen a n à b r I erteilt Bertha Feilerth. Friedrichßraße 6. W c ihitſt nach langem Leiden geEinzig bewährter e gites e zues unan unſere Sveziälitäten ſind in üllen Deren Materjol ſterben iſt.
ſehnlich geworden es und. abgetretenes inoleum. e rfere hege Schuhe Vare be 4 Pf. r De Sardiaunaß Dennggata den

guſt na Uhr von linikFarri erverkäufern Rabatt. Nee S e n auſen ge Qus Um2 fu t S an runtienſtr. 29. ahteeche Seugnnt eKoch Becker, Chewiche abrik Friedenau- Berlin. Feng ding du Die Se eunn,T kt D Uhr chiſtr ße 1, Ecke Bern Berſtraße verkaufen ort 15, II I

I vwsach, echtſtraße g te h et r9 eumar rogerie TFine Deziniategge etfanfen J. A.: g Schmidt.
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